
IV. Emigration

1. Die Vorbereitung
Bereits im November 1933 war Schauff mit Erich Koch-Weser, Hans Schlange-
Schöningen und Friedrich Wilhelm Lübke zu einer Reise nach Brasilien aufgebro-
chen mit dem Ziel, angesichts der einsetzenden politischen Repression und Ver-
folgung Siedlungsmöglichkeiten als materielle Voraussetzungen für die Emigra-
tion von Regimegegnern zu erkunden. Hintergrund dieser Unternehmung waren

die angesichts der zunehmenden Wirtschafts- und Agrarkrise von der Gesellschaft
zur Förderung der inneren Kolonisation und besonders mit Unterstützung der
Regierung Brüning schon vor 1933 unternommenen Bemühungen, auch im Aus-
land und vor allem in Übersee Siedlungsmöglichkeiten zu erkunden. Bereits 1927
war auf Initiative des ehemaligen Reichskanzlers Luther die „Gesellschaft für
Studien in Übersee" gegründet worden, nachdem brasilianische Kaffeepflanzer
um die Einwanderung von deutschen Arbeitskräften nachgesucht und die brasi-
lianische Regierung freie Passage zugesagt hatten1. Neben diese von Wirtschafts-
kreisen, aber auch mit Unterstützung des Reichspräsidenten unternommenen

Bemühungen, die sich auf ganz Südamerika erstreckten, waren noch andere Initia-
tiven getreten - so 1929, als im Rahmen der Aktion „Brüder in Not" ein Teil der
rußlanddeutschen Flüchtlinge meist mennonitischen Glaubens in Brasilien
angesiedelt und aus dieser ursprünglich karitativen Aktion 1931 auf Veranlassung
des Auswärtigen Amtes die „Gesellschaft für Siedlung im Ausland" gegründet
worden war. Um der drückenden sozialen und wirtschaftlichen Lage durch Be-

schäftigung im Ausland zu entgehen, waren auf private Initiative Siedler- und
Auswanderergemeinschaften entstanden; darunter sind besonders die Aktionen
des Berliner Kaplans Beil2 und des österreichischen Landwirtschaftsministers
Thaler anzuführen: Beils Aktion stand in Zusammenhang mit der katholischen
Jugendbewegung und führte zu einer Ansiedlung von 350 jungen Menschen im
Urwald des Hochlandes von Santa Catarina. Mit Thaler war Schauff auf Initiative
seines Freundes Dollfuß in Berlin zusammengetroffen und war zu dieser Zeit das
erste Mal mit dem Problem und der Notwendigkeit der Beschaffung von Sied-
lungsmöglichkeiten für nachgeborene Tiroler Bauernsöhne konfrontiert worden3.

1 Vorangegangen waren Studienreisen des Regierungsrates und Kolonisationsexperten Her-
mann von Freeden (Leiter der Abt. Südamerika der Reichsstelle für Auswanderungswe-
sen) sowie des Agrarexperten Paul Vageier in Brasilien und anderen südamerikanischen
Ländern (IfZ, NL Schauff, Bd. 10); vgl. Freeden, Meilensteine, S. 52.

2 Vgl. Beil, Urwald.
3 Diese Tiroler Bauern sollten ursprünglich in Ostpreußen angesiedelt werden, jedoch

scheiterten die von Artur Müller und Heinrich Lübke
-

beide Geschäftsführer der Deut-
schen Bauernschaft

-

geführten Verhandlungen nach dem Sturz der Regierung Brüning.
Thaler brachte später die Auswanderung in den brasilianischen Staat Santa Catarina auf
den Weg. Vgl. Der Greif, 15. Dezember 1932 („Deutsche und österreichische Zusammen-
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Die Reise Schauffs mit Friedrich Wilhelm Lübke und Schlange-Schöningen
stand also im Zusammenhang bereits länger zurückreichender Bemühungen von
deutscher Seite um Auswanderungsmöglichkeiten. Durch die Aktivitäten einer
englischen Siedlungsgesellschaft, der „Paraná Plantation Ltd." in Brasilien, hatte
sich eine neue Situation ergeben: Die Siedlungs- und Entwicklungspolitik der Ge-
sellschaft wurde zur notwendigen Voraussetzung für die SiedlungsambitionenSchauffs und seiner Freunde. Die „Paraná Plantation" sowie die „Companhia de
Terras Norte do Paraná" (CTNP)4 waren 1925 auf Initiative von Lord Lovat, ei-
nem schottischen Agrar- und Siedlungsexperten und Mitglied der britischen Wirt-
schaftskommission, nach einer Brasilien-Reise gegründet worden, bei der jener
vor allem das Paraná-Gebiet mit seinem günstigen Klima und dem fruchtbaren ro-
ten Boden, der „terra roxa", als ideales Siedlungsland ausgemacht hatte.

Leiter des Unternehmens vor Ort wurde Arthur H. M. Thomas, ein Agrarfach-
mann mit Erfahrung in subtropischer Landwirtschaft5. Die „Paraná Plantation"
erwarb mit Zustimmung der brasilianischen Regierung Landtitel für ein Gebiet
von nahezu 1,2 Millionen Hektar zwischen den Flüssen Paranápanema, Tibagí
und Ivai. Sie verpflichtete sich zu dessen verkehrsmäßiger Erschließung durch den
Bau von Straßen und Eisenbahnen. Das Gebiet sollte in Klein- und Mittelbetrie-
ben parzelliert und der beim Verkauf erzielte Erlös zum Bau der Verkehrswege
herangezogen werden. Die sorgfältige Vorbereitung des Projekts dauerte über
fünf Jahre, wobei neben der Landerwerbs- und Verkaufspolitik vor allem die
verkehrsmäßige Erschließung Priorität hatte. Bis zum Jahre 1928 hatte die CTNP
bereits rund 12500 qkm Waldland im Gebiet südlich des Rio Paranápanema und
westlich des Rio Tibagí erworben

-

zum größten Teil in malariafreier Höhen-
lage von 500-875 Metern. 1928 erwarb die CTNP die Aktienmehrheit einer
Eisenbahnlinie, die Plantagenbesitzer aus Säo Paulo von Ourinhos bis Cambará
(29 km) im äußersten Nordosten des betreffenden Gebietes gebaut hatten und die
nun zum Rio Tibagí und von dort bis 1935 nach Londrina weitergeführt wurde.

Nach solch gründlichen Vorbereitungen trat „Paraná Plantation" 1932 an die
Gesellschaft für Studien in Übersee mit der Offerte heran, auf dem von ihr in Bra-
silien erworbenen Gebiet deutsche Siedler unterzubringen. Im selben Jahr reiste
Erich Koch-Weser, der 1930 von Luther die Leitung der Studiengesellschaft über-
nommen hatte, nach Brasilien, um sich vor Ort zu informieren und entsprechende
Verhandlungen einzuleiten. Mit den Verhandlungen wurden außerdem Oswald

arbeit auf landwirtschaftlichem Gebiet. Minister Thaler besichtigt Siedlungen in Deutsch-
land

-

Reichstagsabgeordneter Dr. Schauff spricht in Wien vor 25 000 Bauern"
-

betr. die
„planmäßige Gruppenauswanderung nach Südamerika"); Schauff, Auswanderung nach
Roland, S. 181 f.

4 „Paraná Plantation Ltd." mit Sitz in London war für die Finanzierung des Projekts zu-

ständig. Das Anfangskapital von 750000 Pfund wurde später auf 1,85 Millionen Pfund er-
höht (Schauff, Die private Eisenbahn- und Siedlungsgesellschaft, in: 25 Jahre Rolândia,
S. 35), während der „Companhia de Terras Norte do Paraná" die Aufgabe oblag, den
Landkauf zu tätigen, die Landerschließung durchzuführen und Siedler anzuwerben (vgl.Kohlhepp, Agrarkolonisation, S. 37 ff.).

5 Vgl. Schauff, Die private Eisenbahn- und Siedlungsgesellschaft, in: 25 Jahre Rolândia,
S. 35 ff.
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Nixdorf, ein Angestellter der Studiengesellschaft, und Hermann von Freeden,
damals Regierungsrat im Reichsinnenministerium, beauftragt. Sie schufen die
Voraussetzung für eine deutsche Kolonisation in Paraná, die vor allem nach 1933
größeren Umfang annahm. Von der Paraná Plantation wurde ein eigenes Reservat
zur Verfügung gestellt, wasserreich und 600 Meter über dem Meeresspiegel gele-
gen. Die Bodenbeschaffenheit eignete sich vor allem vorzüglich zum Anbau von

Kaffeestauden. Das Land war billig und die Finanzierung günstig6. Außerdem
stellte die englische Gesellschaft Transportmittel zur Verfügung, vermittelte Ro-
dungstrupps und sorgte für die nötige soziale und medizinische Rahmenstruktur.

Dies war der Sachstand, als Schauff zusammen mit Friedrich Wilhelm Lübke
und Schlange-Schöningen Ende 1933/Anfang 1934 das erste Mal nach Brasilien
reiste

-

gründlich informiert von Erich Koch-Weser, der bereits seine Absicht er-

klärt hatte, sich im Paraná-Gebiet einzukaufen. Das Team bereiste mehrere bereits
bestehende deutsche Siedlungsgebiete wie die des Kaplans Beil in Timbo und des
Ministers Thaler in „Dreizehnlinden" und entschloß sich schließlich nach Besich-
tigung des Gebietes von Nord-Paraná, dort ebenfalls Land zu erwerben7. Dies
war die Keimzelle eines größeren zusammenhängenden Siedlungsgebietes, das
den Namen „Roland" erhielt. Pate dieser Namengebung war der Roland vor dem
Bremer Rathaus, ein Sinnbild der Freiheit in jener Stadt, in der Koch-Weser, Free-
den und Nixdorf zu Hause waren8.

Erich Koch-Weser hatte nach der nationalsozialistischen Machtübernahme von

der Diktatur bedrohte Politiker in einem Rundschreiben auf die Möglichkeit des
Ausweichens nach Brasilien hingewiesen9. Wer eine Emigration ins Auge faßte,
hatte jedoch mit restriktiven Devisenbeschränkungen zu kämpfen: Bis Mai 1934
konnten auswanderungswillige Siedler noch bis zu 10000 Reichsmark in Devisen
transferieren; dies wurde jedoch immer stärker eingeschränkt, bis endlich von der
das gesamte Auswanderungswesen kontrollierenden Reichsstelle jährlich insge-
samt nur noch 65000 RM an Devisen konzediert wurden10.

6 Das Normal-Los von 10 Alqueiras (98 Morgen) kostete 1000 Reichsmark, zahlbar in fünf
Jahren (IfZ, NL Schauff, Bd. 10); Schauff, Die private Eisenbahn- und Siedlungsgesell-
schaft, in: 25 Jahre Rolândia, S. 38.

7 „Schlange-Schöningen (sen.) kaufte sich damals am Anfang des nächsten zum Verkauf ge-
stellten „Espigao" an, dem später nach ihm benannten Schlangenweg, wo Geert Koch-
Weser 1934 folgte. Lübke und ich entschlossen uns für den Ankauf an einem neuen, weiter
westlich gelegenen „Espigao", am Anfang des heutigen Zeppelinweges." (Schauff, Aus-
wanderung nach Roland, S. 184).

8 Ursprünglich rührte die Namensgebung wohl von dem portugiesischen „terra crua" her,
übersetzt mit „rohes Land" oder „Roh-Land". Marie Luise Ritzen in: Pro-Arte-Rolândia:
Mitteilungsblatt Nr. 2, Juli 1957 (Rolândia 1957), S. 1; Breuning, Die deutsche Roland-
wanderung, S. 49.

9 Paul C. Ettighofer, Weiter Weg von Mecklenburg nach Brasilien. Schaffen und Schicksal
eines Politikers der Weimarer Zeit, Ms. in IfZ, NL Schauff, Bd. 41, S. 23.

10 Vgl. die entsprechenden „Runderlasse der Reichsstelle für Devisenbewirtschaftung"
(Hauptabteilung HI/Außenhandel des Reichswirtschaftministeriums), u.a. vom 7. März
1933 und 2. Januar 1936. Staatsarchiv München, Bestand Oberfinanzdirektion München;
die Devisengenehmigung Schauff durch den Oberfinanzpräsidenten Düsseldorf vom
8. Juli 1938 (§ 1 Abs. 4 Devisengesetz in Verbindung mit Einz. Erl. der Reichsstelle für
Devisenbewirtschaftung

-

Dev. A 4/62858/36 vom f. 2. 1937), IfZ, NL Schauff, Bd. 10.
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In dieser mißlichen Lage suchte Schauff nach einer Lösung, um den finanziellen
Weg zur Emigration dennoch möglichst freizumachen. Ergebnis seines ersten
Aufenthalts in Brasilien war vor allem eine Intensivierung der Zusammenarbeit
mit der englischen „Paraná Plantation", die Erich Koch-Weser und die von ihm
geführte „Gesellschaft für wirtschaftliche Studien in Übersee" eingeleitet hatten.
Bei seinem zweiten Brasilienbesuch im Herbst 1934 konnten bereits konkrete Ab-
sprachen zur Umsetzung der Ansiedlungspläne im Gebiet von Nord-Paraná
getroffen werden, die vor allem die verkehrsmäßige Erschließung des Gebietes als
Voraussetzung für die projektierte Siedlung betrafen. Das britische Konsortium
trieb von Westen her die erwähnte Eisenbahnlinie in das von Urwald bedeckte
Land vor, dessen rentable Nutzung nur möglich war, wenn im Umfeld der Bahn-
linie gesiedelt wurde. Zur Finanzierung des Bahnbaus und vor allem auch des
rollenden Materials an Waggons und Lokomotiven war jedoch eine Vorabfinan-
zierung nötig, die angesichts der internationalen wirtschaftlichen Schwierigkeiten
in den dreißiger Jahren immer schwieriger wurde. Von der Paraná Plantation
mußten über mehrere Jahre hinweg Kapitalzuschüsse ohne Zinsrückflüsse oder
Rendite geleistet werden11.

Zur Behebung dieser Schwierigkeiten entwarf Johannes Schauff ein Finanzie-
rungsmodell, das in seiner Funktionsweise an den jüdischen „Haavera"-Transfer
nach Palästina erinnert12: Angesichts der nach 1933 allgemein verschärften Devi-
senkontrolle durch die deutsche Regierung und vor dem Hintergrund handels-
politischer Maßnahmen des Auslands mußten Möglichkeiten gefunden werden,
Vermögenswerte von jüdischen Bürgern und Regimegegnern, die emigrieren
wollten, ins Ausland zu transferieren. Schauffs Bemühungen richteten sich vor al-
lem darauf, für den betroffenen Personenkreis die Auswanderung selbst zu orga-
nisieren und die Aufnahme im neuen Land auch völkerrechtlich vorzubereiten.
Das Modell hieß „Deutsche Eisenbahnschienen gegen Land in Nord-Paraná":
Wer Eisenbahn-Material für die „Parana-Plantation" in Deutschland bezahlte, er-

hielt dafür im Gegenzug Landanteilscheine; diese bedeuteten die Einreise- und
Niederlassungsgenehmigung in Brasilien, das der Paraná-Gesellschaft zu diesem
Zweck ein eigenes Visumkontingent zur Verfügung stellte. Die Gesellschaft
beauftragte ihrerseits Johannes Schauff, in Deutschland entsprechende Verhand-
lungen mit den Behörden zu führen und zugleich auch den betroffenen Personen-
kreis zu informieren und zu betreuen. Dazu installierte Schauff den „Deutsch-
Brasilianischen Wirtschaftsdienst", der über die mit der Reichsstelle für Devisen-
bewirtschaftung verhandelten Konditionen sowie über die Durchführungsbedin-
gungen und Kosten des Landkaufs informierte13. Als Beauftragter der Paraná-
gesellschaft konnte er auch die zur Emigration entschlossenen Siedler in der
brasilianischen Botschaft vorstellen, wo sie ihre Einreisepapiere erhielten.

Bis 1935 profitierten in erster Linie nicht-jüdische Regimegegner
-

vor allem
aus dem katholischen politischen Milieu

-

mit Schauffs Hilfe von diesen Aus-

11 Vgl. Schauff, Die private Eisenbahn- und Siedlungsgesellschaft, in: 25 Jahre Rolândia,
S. 36 f.

12 Vgl. hierzu: Feilchenfeld/Michaelis/Pinner, Haavera-Transfer.
15 IfZ, NL Schauff, Bd. 10.
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tauschgeschäften. Die ersten Siedler-Emigranten konnten über die „Studiengesell-
schaft" sogar das notwendige Betriebskapital transferieren. Die Lage änderte sich,
als mit zunehmender Diskriminierung und Verfolgung der jüdischen Bürger

-Kulminationspunkte bildeten die Nürnberger Gesetze von 1935 und die „Reichs-
kristallnacht" vom November 1938

-

auch deutsche Juden dringend auf Emigra-
tionsmöglichkeiten angewiesen waren. Eine Anzahl von ihnen

-

vor allem aus

dem gehobenen Mittelstand
-

konnte in das Transferunternehmen aufgenommen
werden; dies hatte sicherlich auch damit zu tun, daß Industriekreise in Deutsch-
land und England in das Unternehmen involviert waren: so Hans Graf Henckel
von Donnersmarck, Edmund Stinnes und die Röhrenproduzenten Hahn14 in
Deutschland sowie in Großbritannien

-

neben den Exponenten der „Parana-Plan-
tation"

-

die Bankiers Dreyfus, Warburg, Arnold und Steger. Auch die Repräsen-
tanten der in den Austauschgeschäften wichtigen Unternehmen „Ferrostaal",
Hirschfeld und Kirchfeld, waren keinesfalls Antisemiten. Vor allem nach der
„Reichskristallnacht" sei es, so Schauff, extrem schwierig geworden, Menschen zu

retten, und man habe mit den Visumsbescheinigungen der „Paraná Plantation"
noch manchen aus dem Gefängnis oder Konzentrationslager herausholen kön-
nen15. Erschwerend war hinzugekommen, daß die „Studiengesellschaft" inzwi-
schen in nationalsozialistische Hand übergegangen war, so daß 1935 das Abkom-
men mit der „Paraná-Gesellschaft" aufgelöst wurde. Dies betraf das Siedlungs-
gebiet „Terra Nova", danach wurde neues Siedlungsgebiet jenseits des Flusses
Bandeirantes erschlossen. Bis zum Kriegsausbruch 1939 wurden 16 Austauschge-
schäfte mit mehr als 150 Teilnehmern abgewickelt: Es handelte sich um große und
kleine Transfers, und „hinter den meisten „Fällen" verbargen sich „erschütternde
menschliche Tragödien"16.

Schauff pendelte in dieser Zeit nicht weniger als neunmal zwischen Deutsch-
land und Brasilien hin und her, ein aufgrund der Verkehrsmöglichkeiten und po-
litischen Fährnisse in beiden Ländern nicht ganz einfaches Unterfangen. Schon im
Herbst 1934 reiste er mit einem Teil der eigenen Familie in das Siedlungsgebiet in
Nord-Paranä, wo er bereits 1933 Land erworben hatte. Zusammen mit seiner
Schwägerin Agnes Mager17 richtete er auf seinem Grundstück, dem er den Namen
„Kreuzhof" bzw. „Santa Cruz" gab, ein erstes Refugium und Aufnahmezentrum
ein; es folgte Ehefrau Karin, die bei diesem ersten Besuch von mehreren Monaten
einen ersten Eindruck von den örtlichen Gegebenheiten erhielt und bei der Ver-
sorgung des bereits vorhandenen Personals half. Sie seien damals die „ersten Men-
schen in diesem Gebiet" gewesen, schreibt Karin Schauff. „Die Natur zeigte sich
zwar tropisch grandios, aber chaotisch und gefährlich. Kinder dort aufzuziehen
und auszubilden, allein schon, sie gesund halten zu wollen, erschien mir geradezu

14 Georg Hahn (1897-1964), Mitinhaber der Hahnschen Röhrenwerke in Großenbaum/
Westfalen, emigierte 1938 mit seiner Familie nach Großbritannien und siedelte später in
Rolândia (BHB I).

15 Schauff, Auswanderung nach Roland, S. 188.
" Ebenda, S. 186.
17 Agnes Mager wurde später die Ehefrau von Hermann Kopf, einem Mitstreiter Schauffs im

Republikanischen Studentenbund, später Bundestagsabgeordneter.
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als ein Frevel"18. Nach diesem Eindruck hoffte sie, daß der Kelch einer länger an-

dauernden Emigration an der Familie vorübergehen möge. Doch war die politi-
sche Entwicklung in Deutschland bereits so weit fortgeschritten, daß die Ent-
scheidung zum Verlassen der Heimat nicht weiter aufgeschoben werden konnte.

2. Fluchtstation Rom

Um sich Klarheit über die definitive Emigration, diese unwiderrufliche Flucht aus

der angestammten Heimat zu verschaffen, entschloß sich Karin Schauff im
Februar 1936 zu einer Pilgerreise nach Rom, die in drei Monaten zu Fuß absol-
viert werden sollte. An dieser von der Eifel ausgehenden Fußwanderung nahmen
die älteste Tochter Eva, Karin Schauffs jüngste Schwester Gertrud sowie Renate
Lanz teil, eine zum Katholizismus konvertierte junge Jüdin, die im Steinfelder
Haus Aufnahme gefunden hatte. Auf dieser Pilgerreise reifte der Entschluß, der
Diktatur in Deutschland definitiv den Rücken zu kehren. An konkreten Maßnah-
men wurde für die Tochter Eva in Rom bereits die Einschulung und für Renate
Lanz, die in Deutschland nur noch privat und heimlich ihr Abitur hatte machen
können, das Studium an der Katholischen Universität in Mailand vorbereitet19. In
Rom trafen die Reisenden mit Johannes Schauff zusammen, der dort von Brasilien
kommend ebenfalls eingetroffen war.

In Steinfeld war der politische Druck inzwischen noch stärker und persönlich
bedrohender geworden. Italien bzw. Rom sollte deshalb das erste Emigrationsziel
sein

-

Karin Schauff hoffte, von dort nicht gleich weiterziehen zu müssen. Heim-
lich traf sie die nötigen Vorbereitungen. Mit Unterstützung eines Eisenbahnbeam-
ten wurde das Gepäck im Kölner Frachtbahnhof Sankt Gereon in einen Zug nach
Rom geschafft und der Familie selbst bis zum Ziel zwei verschlossene Abteile in
einem Personenzug reserviert. Es war bereits Winter 1937, als sie sich in Rom
niederließen20.

Johannes Schauff war zu dieser Zeit bereits mit den politischen Gegebenheiten
in Italien gut vertraut. Über Joseph Wirth hatte er Mussolini kennengelernt, der
ihm seinerzeit das Studium der Kolonisierungsarbeiten in den Pontinischen
Sümpfen ermöglicht hatte21. Auch Karin Schauff war auf dieser Reise im Jahre
1923 von dem ehemaligen Reichskanzler mit Rom vertraut gemacht worden, auf
das in Berlin der ebenfalls italophile Carl Sonnenschein das junge Paar aus der Ei-
fel eingestimmt hatte22. Rom war für Johannes Schauff nach 1933 eine zentrale

18 Karin Schauff, Wechselvolles Familienschicksal, S. 24.
19 Karin Schauff, Das Klingelband, S. 49 ff.
20 Ebenda, S. 59 f.
21 Hierüber ein Bericht in der Zeitschrift Der Ost-Siedler (1933), Nr. 6/7, S. 89-91, und

Nr. 10, S. 140-145, „Die innere Kolonisation in Italien".
22 Vgl. Karin Schauff, Wahlheimat Rom, S. 8 ff.; zum Besuch Wirths in Rom im Spätsommer

1923 vgl.: Protokolle der Reichstagsfraktion und des Fraktionsvorstands, S. 485. Wirth
kannte Mussolini seit 1920, vgl. Küppers, Wirth, S. 275; er traf mit ihm im Verlauf der
zwanziger Jahre viermal zusammen, vgl. Hörster-Philipps, Wirth, S. 437.
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Zwischenstation bei seinen Reisen nach Südamerika und bei den Vorbereitungen
der Siedlungsprojekte23.

Bei der Niederlassung in der italienischen Hauptstadt und dem Zentrum der
katholischen Kirche fand die Familie die Unterstützung jenes Mannes, den der
junge Zentrumsabgeordnete Schauff für mitschuldig an der Machtübernahme der
Nationalsozialisten gehalten hatte und der unterdessen selbst nach Rom emigriert
war: Ludwig Kaas. Was oder wer bewirkte diese sich nun herausbildende enge
und freundschaftliche Verbindung zu dem Zentrumsprälaten, dessen engagierte
und selbstlose Hilfe der Familie über viele Schwierigkeiten hinweghalf? Es war

wohl Karin Schauff, die bei der häufigen Abwesenheit des die Emigration vor-

bereitenden Ehemannes den Kontakt zu diesem zurückgezogenen und politisch
verbitterten Mann aufnahm, der im Vatikan zu den Vertrauten des ehemaligen
Berliner Nuntius Eugenio Pacelli gehörte, der unterdessen Kardinalstaatssekretär
geworden war. In Trier, der Heimatstadt von Kaas, lebten nahe Verwandte von

Karin Schauff, die mit dem Prälaten befreundet waren24. War dies ein Anknüp-
fungspunkt, so öffnete sich alsbald auch Kaas gegenüber der jungen Familie. Seine
Freundschaftsdienste betrafen die Suche nach einem geeigneten Haus und dessen
Einrichtung; er war vor allem auch bemüht, den Kindern in Rom ein heimatliches
Gefühl zu vermitteln. Später war er hilfreich bei der Vorbereitung der Emigration
nach Brasilien. Die Sensibilität, mit der Karin Schauff dem politisch ausgegrenzten
Mann im vatikanischen Exil ihrerseits gegenübertrat, dokumentiert ihre spätere
biographische Würdigung25. Aber auch Johannes Schauff selbst fand schließlich
freundschaftlichen Zugang zu Kaas, mit dem ihn die rheinische Prägung und ein
dezidiertes Antipreußentum verbanden26.

Zunächst konnte die Familie mit damals sieben kleinen Kindern im Haus der
Grauen Schwestern in der Via dell'Olmata 9 unterkommen, in dem auch Prälat
Kaas bei seinen früheren Aufenthalten in Rom sowie unmittelbar nach seiner
Emigration gewohnt hatte27. Danach mietete die Familie ein eigenes Heim in der
Via Alpi Apuane auf dem Monte Sacro am Rande von Rom. Die Hoffnung, in
Rom bleiben zu können, bis die Diktatur in Deutschland überwunden sein würde,
war jedoch trügerisch. Gleichwohl erhielten die Familie und vor allem die
Schauffsehen Kinder während ihres bis zum Sommer 1939 währenden Aufent-
halts in Rom eine nachhaltige lateinische Prägung. Karin Schauff hat diese auch
für die Weiterwanderung so wichtige Zeit mit großer Sensibilität geschildert:

„Noch nie hatten wir von den apuanischen Bergen gehört, daß es aber Alpen
waren, genügte uns zunächst, um einen Teil jener allgemeinen Fremdheit zu über-
winden, die im Spiele ist, wenn sich eine ganze Familie in ein anderes Land und in

23 Vgl. Voigt, Zuflucht auf Widerruf, Bd. 1, S. 259.
24 Vgl. Schauff, Ludwig Kaas, S. 110.
25 Ludwig Kaas (1881-1952), 1935 Domherr der Basilika St. Peterund 1936 zum Ökonomen

und Leiter der Bauhütte St. Peter ernannt, vgl. Schauff, Ludwig Kaas, sowie: Wahlheimat
Rom, S. 10f.; Das Klingelband, S. 58f.

26 Kaas war 1919 an politischen Bestrebungen zur Gründung einer Rheinischen Republik
beteiligt; vgl. die Sitzung des Westdeutschen politischen Ausschusses in Köln am 30. Mai
1919, Dok. in: Erdmann, Adenauer, S. 253-279.

27 May, Ludwig Kaas, Bd. Ill, S. 372.
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völlig unbekannte Umstände begibt. In den Südtiroler Alpen liebten die Kinder
bereits ein uraltes und schönes altes Haus und fühlten sich mit ihm durch den Na-
men der Straße verbunden28. Dies trug sich im Anfang des Monats März [1938]
zu. Es sollte nach den Versicherungen aller Freunde längst Frühling sein. Und an

manchen Tagen war er auch wirklich da mit seinem neuen Glanz, den er über alle
Dinge legte, die sich für uns in den voraufgegangenen Monaten erheblich getrübt
hatten; aber im Haus war es bitterkalt. Die Böden bestanden aus Stein. Heizungs-
möglichkeiten gab es nicht, keine Doppelfenster. Das Haus, wie fast alle andern
auch, war auf Sommer eingerichtet, obwohl es fünf Monate kühl, ja frostig war ...

Die ganze Tagesarbeit bestand eigentlich darin, uns warm und damit am Leben zu

halten. Petersplatz und Piazza Navona entdeckten wir als Zentralheizungen der
Stadt. Am Morgen beschien die Sonne die rechte Seite der Kolonnaden der Piazza
Navona, die Seite von Tre Sealini, umgekehrt am Nachmittag. So fuhr ich alle sie-
ben Kinder plus Betreuerin und eine junge deutsch-ungarische Lehrerin zu jener
Zeit meist zweimal am Tage vom Monte Sacro durch die Porta Pia zu diesen Wär-
mequellen. Gleichzeitig lernten sie, sich schnell in der Stadt auszukennen. Nach
einem Jahr war es so weit, daß sie mit den römischen Kindern auf die kleine Kan-
zel beim Bambino Gesù in der Kirche Aracoeli auf dem Kapitol kletterten und
ihre Gebete und kleinen Reden dahersagten. Später, zu Anfang April, ging die
Sonnenreise dann in die Campagna und zu den Castelli Romani... Das normalere
Leben ... begann mit der Einschulung der größeren Kinder, während die kleineren
weiter Hausunterricht hatten, der sich draußen in der Weinlaube vollzog." Es sei
schwierig gewesen, in Anbetracht der geringen Sprach- und Auslandskenntnisse
Freunde unter den Römern zu finden, die Kinder hätten gleichwohl begonnen
Wurzeln zu schlagen. „Aber gleichzeitig mit ihrer wachsenden Liebe zum neuen

Dasein vermehrte sich die elterliche Erkenntnis eines sich wieder unheimlich
nahenden Abschieds. Knapp zwei Jahre waren uns in der apuanischen Alpen-
straße gegeben. Haus und Garten, zum Schluß gerade erst richtig angenehm und
eigentlich fertig, wurden bereits wieder, zunächst unmerklich für alle drinnen und
draußen, zum Weggang vorbereitet."29

Johannes Schauff war sich der latenten Kriegsgefahr bewußt, und ihn beun-
ruhigte vor allem der seit dem deutsch-italienischen Kulturabkommen immer
engere Schulterschluß zwischen Hitler und Mussolini30. Die von ihm und Karin
Schauff in diesem Zusammenhang als auch in Italien zunehmend prekär empfun-
dene Lage ließ den Entschluß reifen, die in Brasilien geschaffene neue Lebensbasis
auch zu nutzen. Im Frühjahr 1939 wurde die Schiffspassage von Neapel aus ge-
bucht, und es war ein hoher faschistischer Zollbeamter aus der Nachbarschaft am

Monte Sacro, der half, alle bürokratischen Kontrollen zu überwinden31.

28 Es handelte sich um den Sitz „Löwenegg" bei Sterzing, den Ludwig Kaas in den zwanzi-
ger Jahren erworben hatte. Siehe unten, Kap. VII, S. 125 ff.

29 Karin Schauff, Wahlheimat Rom, S. 12 ff.
30 Vgl. Jens Petersen, Vorspiel zu „Stahlpakt".
31 Karin Schauff, Wahlheimat Rom, S. 15.
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3. Siedlung in Brasilien
In Brasilien angekommen, führte die von der Parana-Plantation gebaute Eisen-
bahnstrecke bis zum sogenannten Stadtplatz am Rande des Siedlungsgebietes in
Nord-Paraná. Von dort aus waren Schneisen zu den verschiedenen Parzellen ge-
schlagen worden. Karin Schauff erinnert sich, daß bei dieser Ankunft zwei Maul-
tierfuhrwerke für das Gepäck und zwei gemietete Autos für die Personen bereit-
gestellt waren:

„Seit sechs Wochen regnete es schon in Strömen. Ehe noch Gepäck und Men-
schen in die Fahrzeuge verstaut waren, war bereits alles durchnäßt und von oben
bis unten mit roter Lehmerde beschmutzt. Fauchend, von einer Straßenseite zur
anderen schlingernd, bewegten sich die vollgepfropften Autos vorwärts. Plötz-
lich hielten sie bei einem Verkaufsladen an. Ich sollte aussteigen, vernahm ich
wie durch Nebel die Stimme meines Mannes hinter mir im Wagen, und ,schnell
alles einkaufen, was nötig sei', die Fuhrwerke würden es dann einladen. ,Was nötig
sei?' Alles, was Menschen zum Leben brauchten, war nötig. Aber ich vermochte
plötzlich nicht mehr, mir etwas Rechtes darunter vorzustellen: hier in dieser
Wüstenei, bei dem entsetzlichen Wetter, beim Gedanken an die vielen Menschen,
die zu versorgen sein würden, verließ mich der Mut. Mir war vom Schaukeln des
Zuges und vom Hin und Her des Autos bereits übel geworden. Darum torkelte ich
wie auf schwankendem Grund in das mit seltsamen Düften erfüllte Magazin. Es
roch ekelerregend nach getrocknetem, öligem Stockfisch und Dörrfleisch. In
großen Ballen lag alles ohne Verpackung auf dem bloßen Fußboden. Ein Hund
schnupperte daran herum. Dicht daneben stand ein Faß mit gesalzenem Speck und
mehrere Kanister mit Fischtran, Säcke mit Bohnen und Reis, mit verstaubtem
Zucker, Mandioca- und Maismehl. Zur Seite lagen Stacheldraht, Pakete mit Nägeln
und seltsam geschwungene Werkzeuge, Eisenkessel, Herdringe. Strohbesen, rosa
und grellgrüne Staubwedel, grobe Stoffe für Arbeitskleidung und derbes Schuh-
zeug ... Wie aus weiter Ferne hörte ich meine mir völlig fremde Stimme Wort-
fetzen herunterleiern: eine ungefähre Liste von allem, was möglicherweise nötig
war und woran ich mich nebelhaft aus meiner vor Jahren im Rancho verbrachten
ersten Urwaldzeit erinnerte ... Außer uns vierzehn Neuankömmlingen, so sagte
man mir im Laden, der wichtigsten und zuverlässigsten Nachrichtenzentrale der
Gegend, seien noch weitere fünf Männer auf unserm Land zu versorgen; zwei da-
von stünden seit einiger Zeit unter Typhusverdacht. Draußen warteten die beiden
Autos. Aus jedem Fenster waren drei müde, schmutzige Gesichter auf mich ge-
richtet

-

vorwurfsvoll, so schien es mir. Das gab mit den Rest. Meine Füße versag-
ten plötzlich. Anstatt einzusteigen, hielt ich mich am Türrahmen fest und rang
nach Luft, bis eine Stimme nahe bei meinem Ohr auf Deutsch sagte: ,Ich bin der
Arzt, dem Ihr Mann das Leben gerettet hat... Nun bin ich an der Reihe, für Sie et-
was zu tun; haben Sie also keine Angst. Als erstes erscheine ich morgen früh, um
alle gegen Typhus zu impfen'. Dieser freundliche Zuspruch in der Muttersprache
gab mir neue Kraft, auf dem begonnen Weg Schritt für Schritt weiterzugehen."32

32 Karin Schauff, Ananas, S. 40 ff.
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Seit Karin Schauffs erstem Aufenthalt in Brasilien im Jahr 1934 hatte sich im
Siedlungsbereich der Familie viel verändert. Die Rodung des Urwalds, die Schauff
durch einheimische Waldarbeiterkolonnen hatte durchführen lassen, war voran-

geschritten, und in dem inzwischen ausgebauten Rancho lebte unterdessen ein
Viehpfleger, der eine zehnköpfige Kuhherde, vier Pferde, zwei Maulesel sowie
Schweine, Hühner und Enten versorgte. Ein ebenfalls im Zuge der Austauschge-
schäfte emigrierter junger Architekt hatte zudem ein größeres Holzhaus gebaut.
„Es war dunkel damals,"

-

erinnert sich Karin Schauff weiter -, „als wir in die re-

gentriefende, finstere Picade [Feldweg] kamen; dunkel und ausgestorben war auch
das Haus, in das wir einkehrten. In dem äußerst einfachen Küchenbau hantierte
bei trübem Licht am gemauerten Herd eine alte, mürrische Frau. Sie begrüßte uns

kaum und teilte uns lediglich mit, daß sie eben das Abendessen für den Vieh-
pfleger und die anderen Helfer bereitstelle und dann nach Hause gehen müsse ...

Diese Zugehfrau war im Nebenberuf Hebamme. Vom ersten Augenblick an muß-
ten wir also zusehen, selbst mit allem fertig zu werden." Dies betraf vornehmlich
die Versorgung der vielen Kinder in ungewohnter Umgebung; es galt vor allem,
für alle Brot zu backen, zu schlachten und zu waschen33. Die Anfangsjahre, und
vor allem die ersten Monate beim Aufbau der Farm, so Karin Schauff, seien sehr
schlimm gewesen. Einige von den aus Europa mitgereisten Angestellten für das
Haus und die Fazenda seien schon sehr bald in die Städte gegangen, da sie das neue

Leben als zu armselig und entbehrungsreich gefunden hätten. „Dann, nach etwa
einem Jahr, zogen wir die Töchter unserer Kaffeearbeiter, Indianer und Afrikaner,
zu Haushilfen heran. Sie waren guten Willens, aber man mußte ständig selbst mit-
arbeiten. Von früh um halb sechs bis tief in die Nacht war ich auf den Beinen."34

Der Umfang des Schauffsehen Anwesens betrug 121000 brasilianische Alquei-
res, das sind etwa 48400 Hektar35. Das Land bestand aus der schon erwähnten
fruchtbaren roten Urwalderde, jener „terra roxa apurada", die durch die nach
Abbrennen des Urwaldes zurückbleibende Asche zusätzlich gedüngt wurde. Bo-
den und Klima36 waren hervorragend geeignet zum Kaffeeanbau, der auch auf
dem Schauffschen Anwesen dominierte. Für die Siedler bedeutete er ab 1939 eine
sichere Existenz und nach dem Beginn des freien Kaffee-Exports Ende der vier-
ziger Jahre und dem darauffolgenden internationalen Kaffee-Boom auch zuneh-
menden Wohlstand37. Es war jedoch vor allem in den Anfangsjahren viel Schweiß
gesetzt, bevor

-

wie es der emigrierte und ebenfalls auf Rolândia siedelnde und
Kaffee anbauende Jurist Rudolf Isay formulierte

-

der „Übergang vom heroischen
Zeitalter zur bürgerlichen Epoche" erfolgt war38. Dies betraf die Wohnverhält-

33 Ebenda, S. 43 f.
34 Interview mit „Frau im Blickpunkt", Ms. in IfZ, NL Schauff, Bd. 10; zum pionierhaften

Leben auf der Farm siehe auch Kap. VII, S. 128 ff.
35 IfZ, NL Schauff, Bd. 10.
36 Das Siedlungsgebiet liegt 550 bis 850 Meter über dem Meeresspiegel; die Niederschläge

durchschnittlich 1600 mm im Jahr bei einer durchschnittlichen Temperatur von 29 Grad
Celsius im Sommer und 17 Grad im Winter (IfZ, NL Schauff, Bd. 10).

37 Hierzu Kohlhepp, Agrarkolonisation, S. 55 f. sowie Kap. IV, S. 68 ff.; Breuning, Die Deut-
sche Rolandwanderung, S. 83 ff.

38 Zit. in Lehmann, Exil in Brasilien, S. 39.
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nisse, die Qualifizierung des Personals und die technische Ausstattung der Farm.
Für die Familie Schauff bedeutete es aber vor allem die Erziehung und schulische
Ausbildung der Kinder. Übernahmen zuerst und für die Kleinsten weiterhin
Hauslehrer, die ebenfalls und zum Teil mit den Eltern aus Deutschland gekom-
men waren, diese Aufgabe

-

darunter ein Studienrat jüdischer Abstammung, der
die Kadettenanstalt in Berlin-Lichterfelde absolviert hatte -, so besuchten die
Ältesten englische und brasilianische Schulen in verschiedenen Städten. Auf der
Schauffsehen Fazenda entstand während der ersten Jahre eine Art Hausschule, die
schließlich auch von Kindern anderer Fazendas besucht wurde. Der nächstgele-
gene Ort war Londrina, der Stadtplatz am Ende der Eisenbahnstrecke, der im
Zuge des wirtschaftlichen und zivilisatorischen Fortschritts der Roland-Siedlung
ebenfalls an urbaner Statur gewonnen hatte39.

Einen besonderen Stellenwert bei dieser Erziehung der Kinder wiesen die El-
tern Schauff dem Benediktinerpater Paulus Gordan zu, der 1939 aufgrund seiner
jüdischen Abstammung ebenfalls nach Brasilien emigriert und von dem Benedik-
tinerkloster Säo Bento in Rio de Janeiro aufgenommen worden war. Gordan, der
zu einem der engsten Vertrauten von Johannes und Karin Schauff wurde40, war

zugleich Seelsorger der Hausgemeinschaft und der vielen Gäste und Nachbarn.
Am Aufbau einer katholischen Gemeinde in Rolândia waren jedoch vor allem der
ehemalige Bürgermeister von St. Ingbert, Nikolaus Kempf41, und Johannes
Schauff beteiligt. Sie wurde ab 1935 von dem ebenfalls emigrierten Kölner Pfarrer
Josef Herions geleitet. Die Siedlungsgemeinschaft, die sich im Zuge der rettenden
Austauschgeschäfte in Rolândia zusammengefunden hatte, umfaßte die ver-

schiedensten gesellschaftlichen Gruppen und Individuen: Politiker und Beamte,
Wissenschaftler, Ärzte, Juristen, Geistliche, Lehrer, Kaufleute wie auch gelernte
Landwirte. Dazu gehörte Erich Koch-Weser, ehemaliger Reichsinnen- und -ju-
stizminister, der als der eigentliche Initiator der Roland-Siedlung anzusehen ist
und mit seiner Familie bereits 1933 nach Brasilien emigriert war und Land erwor-

ben hatte. Koch-Weser war Vorsitzender des „Vereins Kolonie Roland" und hatte
-

mit Unterstützung Schauffs
-

auch dessen Statuten ausgearbeitet42. Ein weiterer
Homo politicus, der allerdings erst unmittelbar nach Kriegsende nach Roland
gelangte, wo bereits seine Frau lebte, war Friedrich Kühr, ehemals Redakteur des
Zentrumsorgans Germania und Angehöriger des politischen Freundeskreises um

39 Londrina war im Jahr 1932 gegründet worden und Sitz der Verwaltung der Paraná-Sied-
lungsgesellschaft. Der Ort wurde 1934 zum „Municip" und 1938 zum Kreis (Comarca)
erhoben. Bei der Ankunft Schauffs hatte er bereits ca. 8000 Einwohner, Elektrizität, Was-
serleitungen, ein Krankenhaus, Schulen, Post, Hotels, ein Telegraphenamt und ein Kino
(vgl. Werbeprospekt der Cia. de Terras Norte do Paraná, Mai 1938, IfZ, NL Schauff,
Bd. 10).

40 „Zehn Jahre jünger als wir, war er ein Bruder oder ,ältester Sohn', wurde in die Familie
einbezogen und ist das bis heute geblieben" (Karin Schauff in: Um der Freiheit Willen,
S. 27).

41 Kempf war als aktiver NS-Gegner 1935 nach der Rückgliederung des Saargebietes emi-
griert. Vgl. Schneider, „... Ein Land der Zukunft", S. 156f.

42 IfZ, NL Schauff, Bd. 10; zur Biographie von Erich Koch-Weser vgl. BHB I.
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Johannes Schauff43. Zu dieser Gruppe gehörte auch der Jurist Joachim Marck-
wald, ebenfalls ein Gegner des Nationalsozialismus aus christlicher Motivation,
der aber auch aufgrund seiner Herkunft aus einer jüdischen Familie nach Rolândia
emigriert war44.

Eine erstaunlich hohe Anzahl von profilierten Juristen, die Deutschland aus
Gründen rassischer Verfolgung, aber auch wegen ihrer demokratischen Haltung
und Opposition gegen das NS-Regime hatten verlassen müssen, wurden Farmer
in Rolândia. Dazu gehörte Rudolf Isay, der sich neben seiner Tätigkeit als er-

folgreicher Wirtschaftsanwalt einen wissenschaftlichen Namen als Kommentator
des Preußischen Allgemeinen Berggesetzes und des Kohlewirtschaftsgesetzes
gemacht hatte45. Kurt Häntzschel, vor 1933 Ministerialdirektor im Reichsministe-
rium des Innern, wo Schauff während der Amtszeit Wirths ebenfalls vorüber-
gehend tätig war, war ein bekannter Presserechtler. 1933 als Beamter entlassen,
emigrierte er zuerst nach Wien, wo er zeitweilig den Verlag des Neuen Wiener
Journals leitete. 1937 ging er nach Säo Paulo und von dort als Siedler nach Ro-
lândia, wo er jedoch bereits 1941 verstarb. Anfang 1939 siedelte der jüdische
Frankfurter Anwalt Max Hermann Maier in Rolândia. Maier war ein entschiede-
ner Demokrat und langjähriges Mitglied der Deutschen Demokratischen Partei;
bis zu seiner Emigration leitete er den hessischen Bezirk des „Hilfsvereins der
Juden in Deutschland". Neben seiner Tätigkeit als Farmer war Maier Mitarbeiter
verschiedener brasilianischer und jüdischer Zeitungen46.

In Rolândia siedelte auch der ehemalige Verkaufsdirektor der Mannesmann
AG, Oskar Altmann. Nur sehr wenige der Emigranten, die im Urwald siedelten,
waren vor ihrem Eintreffen gelernte Landwirte

-

so z.B. der Siedlungspartner von
Max Hermann Maier, Heinrich Kaphan, und der spätere Wahlkonsul der Bundes-
republik Deutschland, Hermann Miguel Bresslau47. Ein ausgesprochener Agrar-
experte war Geert Koch-Weser, der Sohn von Erich Koch-Weser. Er war ausgebil-
deter Landwirt und hatte ein agrarwissenschaftliches Studium mit der Promotion
bei Professor Friedrich Aereboe48 abgeschlossen. 1931 wurde er Mitarbeiter der

43 Friedrich Kühr war 1933 nach Österreich emigriert, wurde Ende 1935 von Bundeskanzler
Schuschnigg zum Generalsekretär des „Gewerkschaftsbundes der österreichischen Arbei-
ter und Angestellten" berufen und arbeitete im Auftrag Schuschniggs eine ständische Ar-
beitsverfassung aus. Nach dem Anschluß Österreichs 1938 verhaftet, war er bis 1943 im
Konzentrationslager Dachau inhaftiert (BHB I).

44 Marckwald hatte zum Kreis der religiösen Sozialisten gehört, mit dem auch Schauff ver-
bunden war, und war Mitglied des „Tat-Kreises". Nach 1933 leitete er den Verband nicht-
arischer Christen und schloß sich der Bekennenden Kirche an. Marckwald wurde Land-
wirt in Rolândia und war 1958 bis 1972 Professor für deutsche Literatur und Sprache an
der unterdessen gegründeten Universität Londrina (BHB I).

45 Isay kehrte 1951 nach Deutschland zurück und konnte seine wissenschaftliche Tätigkeit
als Professor an der Universität Bonn fortführen, wo er einen Reformentwurf für ein Bun-
desberggesetz erarbeitete. Er starb 1956 in Bonn (BHB II).

46 Vgl. Maier, Frankfurter Rechtsanwalt.
+7 BHB I.
48 Friedrich Aereboe, Professor an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin, gehörte

in der Weimarer Republik zu den führenden Agrarwissenschaftlern und Siedlungspoliti-
kern.
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Reichsstelle für Siedlerberatung und Redakteur der Zeitschrift Der Ostsiedler,
1933/34 war er für die „Siedlungsgesellschaft Ostland" tätig. Aufgrund der jüdi-
schen Abstammung der Großmutter väterlicherseits als nicht „bauernfähig" er-

klärt, emigrierte er 1934 zu den Eltern nach Rolândia und wurde Kaffeepflanzer.
Er spielte eine wichtige Rolle in der Siedler-Selbstverwaltung und war später
langjähriger Vorsitzender der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in Ro-
lândia49.

Bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkriegs siedelten in Rolândia etwa 80
emigrierte Familien und bildeten damit die wohl geschlossenste Gruppe von

Hitler-Flüchtlingen in Brasilien50. Johannes Schauff hatte einen wichtigen und
entscheidenden Beitrag zu dieser geglückten Migration von Regimegegnern und
Verfolgten zu leisten vermocht und war darüber hinaus bemüht, auch andere
Unternehmungen dieser Art nach Möglichkeit zu unterstützen oder zumindest
mit ihnen zu kooperieren.

Ein wichtige Aktion zur Rettung von sogenannten nichtarischen Christen
spielte

-

besonders nach der sich ab 1938 und dem Fanal der „Reichskristallnacht"
verschärfenden Lage der Juden

-

der „St. Raphaels-Verein". Seine Bemühungen,
die Auswanderung deutscher Emigranten nach Übersee und insbesondere nach
Brasilien zu ermöglichen, fanden die Unterstützung des Vatikans, die sich nach
der Wahl Eugenio Pacellis zum Papst am 2. März 1939 noch verstärkte: Auf die
Initiative des Präsidenten des St. Raphael-Vereins, Bischof Wilhelm Berning, und
von Kardinal Michael von Faulhaber setzte sich Pius XII. bei der brasilianischen
Regierung für die Zuteilung von 3000 Visa für christliche „Nicht-Arier" ein, die
Präsident Vargas schließlich auch zusagte. Von diesem Kontingent wurden 1000
Visa für deutsche Emigranten im europäischen Ausland abgezweigt, deren Aus-
reise nach Kriegsausbruch allerdings immer schwieriger wurde51.

49 Geert Koch-Weser kehrte 1969 nach Deutschland zurück, nachdem er bereits vorher als
Wahlkonsul für Nord-Paraná (1956-1968) und als Beauftragter des Deutschen Entwick-
lungsdienstes für Brasilien wichtige Aufgaben für die Bundesrepublik Deutschland über-
nommen hatte (Korrespondenz Schauff

-

Koch-Weser in: IfZ, NL Schauff, Bd. 4; zur Bio-
graphie vgl. BHB I). Ein weiterer Agrar- und Siedlungsexperte, Heinrich Lenz, Leiter der
Siedlerschule Matgendorf/Mecklenburg und in dieser Stellung eng mit Johannes Schauff
und der GFK verbunden, ließ sich nach der Emigration jedoch nicht in Rolândia nieder,
sondern in der Kolonie des Volksvereins für das katholische Deutschland in Itaporanga/
Santa Catarina, wo er eine Landwirtschaftssiedlung aufbaute (Korrespondenz Lenz-
Schauff in: IfZ, NL Schauff, Bd. 10; Biographie in: BHB I).

50 Zahlenangaben nach Max Hermann Maier (BHB-Archiv, IfZ). Johannes Schauff nennt die
Namen folgender weiterer Familien und Siedler: Gayr/Eugen Ranke/Loeb-Calden-
hof/Rolf Heinemann / Steinbrecher/ Hinrichsen / Scheithauer / Gebhardt / Clodius / Her-
mann/Horalek/Bickmann/Dicks/Irmscher/Hürland/Knoor/Hermans/Bender/Hermann
und Johannes Mager/Elfes/Geschwister Bäumler/Giesen/Fendel/Haas/Troost; ferner die
Brüder Simons, als letzte siedelnde Gruppe die sogenannten „Duisburger": Schmeidler/
Lehmann/Weber/Maier sowie die sogenannten „Düsseldorfer": Traumann/Angermayer/
Kirchheim/Sekles/Moszkowski/Loewenfeld/Haenschel (vgl. Roland. Monatliches Mit-
teilungsblatt von Pro-Arte-Rolândia, Nr. 5, November 1957).

51 Um die Vergabe der übrigen 2000 Visa, mit denen man Verfolgte aus dem unmittelbaren
Reichsgebiet retten wollte, bemühte sich der St. Raphaels-Verein vom Sommer 1939 bis zu
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Eine weitere Rettungsaktion, die von der Schweiz aus organisiert wurde, ist mit
dem Namen von Hermann Mathias Goergen verbunden. Der Saarländer Goergen
war Assistent des bekannten Sozialpädagogen und engagierten Pazifisten Fried-
rich Wilhelm Förster. Als Gegner des Nationalsozialismus emigrierte er 1935 nach
Österreich und von dort in die Schweiz. Hier organisierte er mit Unterstützung F.
W Försters, aber auch des Schweizer Caritasverbandes und des Genfer „Comité
d'Aide aux Intellectuels Réfugiés", die Ausreise von politisch und rassisch ver-

folgten Menschen aus der Schweiz nach Brasilien52. Das zentrale Problem war in
all diesen Fällen der Transit durch Spanien zum Hafen von Lissabon. Zwar hatte
Goergen, der über zahlreiche internationale Beziehungen verfügte, bei der tsche-
choslowakischen Exilregierung erreicht, daß diese über ihren Gesandten beim
Völkerbund, Jaromir Kopecky, eine Anzahl von CSR-Pässen zur Verfügung
stellte. Diese Papiere wurden von den spanischen Behörden jedoch nur dann als
Reisedokumente anerkannt, wenn sie den Stempel eines deutschen Konsulats
trugen. Da jedoch auch in der Schweiz

-

und auf deren Anregung hin
-

ab Okto-
ber 1938 deutsche Konsulate bei Paßangelegenheiten jüdischer Bürger das diskri-
minierende „J" eintrugen, scheuten viele Emigranten die Weiterwanderung, nach-
dem bekannt geworden war, daß brasilianische Einwanderungsbehörden häufig
eine antisemitische Haltung einnahmen. In dieser Lage gewann Goergen die
Unterstützung des Apostolischen Nuntius in der Schweiz, Monsignore Felippe
Bernardini, der sich angesichts des Drucks der Schweizer Behörden auf die
Flüchtlinge, das Land zu verlassen, um Hilfe nach Rom wandte. Auch in diesem
Fall erfolgte die Intervention des Heiligen Stuhls, diesmal bei der spanischen
Regierung; sie erreichte zumindest, daß der Gruppe Goergen der Transit nach
Portugal mit den CSR-Visen ohne weitere Auflagen gestattet wurde. Sie konnte
sich am 27. April 1941 von Lissabon nach Brasilien einschiffen53. Zu dieser
Gruppe gehörte nicht zuletzt Johannes Hoffmann, der 1935 als einer der führen-
den Gegner des Anschlusses des Saargebietes an das nationalsozialistische
Deutschland hatte emigrieren müssen.

Der prominenteste Emigrant aus dieser Gruppe war jedoch sicherlich der Ban-
kier und ehemalige preußische Finanzminister Hugo Simon. Sowohl Hoffmann
wie Simon waren zuerst nach Frankreich geflohen und von dort 1940 beim
Heranrücken der deutschen Truppen zuerst nach Südfrankreich und von dort, mit
dem tschechischen Dokument versehen, nach Portugal und Brasilien gelangt,

seiner Auflösung im Juni 1942 trotz tatkräftiger Unterstützung des Vatikans vergeblich
(vgl. Reutter, Katholische Kirche; Voigt, Vatikan).

52 Friedrich Wilhelm Förster emigrierte 1940 über Portugal und Brasilien in die USA. Goer-
gen erwähnt auch die Unterstützung, die er von den ebenfalls emigrierten Ordensgeist-
lichen Theodosius Briemle OFM und Odo von Württemberg OSB erfahren hatte. Die
von ihm zusammengestellte „Gruppe Goergen" war nach seinen Angaben 45 Personen
stark (vgl. Goergen, Wie der Vatikan uns rettete. Katholische Nachrichtenagentur, Nr. 1,
4. Januar 1979, sowie Goergen, Ein Leben gegen Hitler, S. 141; zu den Biographien von

Förster, Briemle und Württemberg vgl. BHB I und II).
53 Zum Fluchtweg Spanien-Portugal bzw. Lissabon, der „Fluchtstation am Rande Europas",

vgl. die Ausstellung des Goethe-Instituts Lissabon von 1995, die 1996 auch in München
gezeigt wurde (der Begleitband gleichen Titels mit weiterführender Literatur wurde von
Christa Heinrich, Hans Winterberg und Barb Kirkamm erstellt).
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Simon allerdings unter dem Tarnnamen Hubert Studenic54. Auch Walter Kreiser,
in der Weimarer Republik ein bekannter Pazifist und Mitstreiter Carl von Os-
sietzkys, konnte mit einem solchen Visum gerettet werden, ebenso der Schriftstel-
ler Ulrich Becher, dessen Bücher nach 1933 in Deutschland indiziert worden wa-

ren55. Goergen selbst emigrierte ebenfalls nach Brasilien, wo er später ein Indu-
strieunternehmen leitete und 1950 eine Professur an der wirtschaftswissenschaft-
lichen Fakultät der Bundesuniversität Juiz de Fora in Minas Gerais erhielt56.

Johannes Schauff vermochte in solchen und anderen Fällen nützlich zu sein, wo

es um die direkte Einreise nach Brasilien ging, wo in Anbetracht der für die Hit-
lerflüchtlinge nicht gerade günstigen innenpolitischen Verhältnisse des Landes die
Aufnahme häufig Schwierigkeiten aufwarf57. Der seit 1930 als Staatspräsident
regierende Getúlio Vargas hatte einen 1935 von Komintern-Agenten geschürten
Putschversuch zum eigenen Staatsstreich im November genutzt, in dessen Verlauf
die bisher gültige Verfassung außer Kraft gesetzt und ein neuer Staat nach faschi-
stischem Vorbild errichtet worden war58. Der „Estado Novo" verbot die politi-
schen Parteien und verfügte die Pressezensur; er war autoritär bis hin zur offenen
Diktatur, geprägt von militantem Nationalismus und Antikommunismus. Der
von außen gesteuerte kommunistische Putschversuch von 1935 hatte zudem
ohnehin vorhandene xénophobe Tendenzen verstärkt. Brasilien kannte wie auch
die übrigen südamerikanischen Staaten kein Asylrecht, Flüchtlinge wurden als
Einwanderer klassifiziert, deren Anzahl nach arbeitsmarktpolitischen Erforder-
nissen kontrolliert wurde. 1934 wurde eine gesetzliche Unterscheidung von

Immigranten und Nichtimmigranten eingeführt
-

als Einwanderer wurden nur

diejenigen betrachtet und akzeptiert, die bereit waren, sich als Landwirte in unter-
entwickelten Regionen niederzulassen. Nach argentinischem Vorbild wurden die
„Caritas de chamada" (Rufbriefe) eingeführt, mit denen bereits eingewanderte
Personen ihre Angehörigen nachholen konnten. Diese Einwanderungspolitik be-
günstigte in den dreißiger Jahren Projekte wie das von Rolândia.

Ähnlich wie die übrige Staatenwelt reagierte auch Brasilien auf den nach 1933
ansteigenden Flüchtlingsstrom mit Restriktionen, die zudem eine starke antisemi-
tische Komponente hatten: So erließ das Vargas-Regime 1937 Richtlinien, nach
denen eine jüdische Immigration zu verhindern sei59. Dadurch wurden die ver-

schiedenen Rettungsaktionen immer wieder gefährdet. Durch seine Tätigkeit für

54 Die Biographien Johannes Hoffmann und Hugo Simon in BHB I; vgl. auch Schneider,
Saarpolitik; Schneider, „... Ein Land der Zukunft", S. 154 f.; Lehmann/Hohnschopp, Exil
in Brasilien, S. 42 ff.

55 Die Biographien Kreiser und Becher in BHB I und II; Lehmann/Hohnschopp, Exil in
Brasilien,S. 106 ff.

56 Hermann Mathias Goergen (1908-1994) war (ab 1960) langjähriger Präsident der
Deutsch-Brasilianischen Gesellschaft in Bonn und Herausgeber der Brasilianischen Hefte
(BHB I sowie IfZ, NL Schauff, Bd. 3; Goergen, Ein Leben gegen Hitler).

57 Hierzu generell: zur Mühlen, Fluchtziel Lateinamerika, S. 187-210; ders., Exil in Brasi-
lien. Die deutschsprachige Emigration 1933-1945, in: Lehmann/Hohnschopp, Exil in
Brasilien, S. 11-24.

58 Allgemein dazu und zu den Auswirkungen auf die deutschsprachige Emigration in Brasi-
lien vgl. zur Mühlen, Fluchtziel Lateinamerika, S. 188.

59 Vgl. Tucci Carneiro, O Anti-Semitismo.
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die englische Siedlungsgesellschaft hatte Johannes Schauff Zugang zu Regierungs-kreisen. Er berichtet, daß vor allem der Bruder des Staatspräsidenten, Benjamino
Vargas, in einigen Fällen behilflich gewesen sei, manche Einwanderungsprobleme
zu lösen: darunter war der Fall des oben bereits erwähnten Journalisten und spä-
teren saarländischen Ministerpräsidenten Johannes Hoffmann, der nach dem
Kriegseintritt Brasiliens versehentlich als NS-Anhänger interniert worden war.
Hilfreich waren aber auch finanzielle Mittel der Betroffenen für größere Inve-
stitionen im Lande wie auch zur Bestechung. Manchmal genügte allerdings ein
prominenter Name wie im Fall des vom Vargas-Regime bevorzugt behandelten
Stefan Zweig.

Bis in die Kriegszeit hinein gelangten 16000 bis 19000 Flüchtlinge nach Brasi-
lien

-

der Kriegseintritt des Landes an der Seite der Alliierten unterbrach jedoch
jede weitere Einwanderung von dieser Seite und veränderte auch die innere Situa-
tion der Flüchtlinge zu ihrem Nachteil. Die bereits vorher vorhandenen Tenden-
zen einer „Brasilianisierung" der Immigranten verstärkten sich. Deren deutschem
Teil wurde nun der Gebrauch der Muttersprache untersagt und deutsche Schulen,
Kirchen und soziale Einrichtungen geschlossen. So mußte sogar die Roland-Ko-
lonie umbenannt werden in „Cuviana". Die meisten dieser Maßnahmen wurden
am Ende der Vargas-Diktatur zwar wieder aufgehoben, sie behinderten jedoch
nachhaltig die politischen Aktivitäten der Hitlerflüchtlinge60. Die politisch aktive
Emigration in Brasilien mit ihrem besonders hohen Prozentsatz von Intellektu-
ellen, Literaten und Künstlern hatte ihre Zentren in den Städten

-

hier sind vor
allem Rio de Janeiro und Säo Paulo zu nennen61. Wie in anderen lateinamerikani-
schen Staaten entstanden Ableger der 1937 in Buenos Aires ins Leben gerufenen
Bewegung „Das Andere Deutschland" (DAD), die vor allem Sozialdemokraten
und Linkssozialisten vereinigte, sowie die Anfang 1942 auf Initiative der Kommu-
nisten in Mexiko gegründete Volksfrontorganisation „Bewegung Freies Deutsch-
land". Da das Vargas-Regime ein Parteienverbot erlassen hatte, handelte es sich
lediglich um lose Gruppierungen ohne Mitgliederstatus und Funktionäre, die zu-
dem auch zahlenmäßig nicht allzu sehr ins Gewicht fielen. Dagegen war Brasilien
-

wie Patrik von zur Mühlen zu Recht feststellt
-

eines der wenigen Exilländer, in
denen Emigranten christlicher sowie bürgerlich-konservativer Herkunft in stär-
kerem Maße politisch in Erscheinung traten62.

Wenn das Regime Vargas offen war gegenüber vatikanischen Interventionen in
der Flüchtlingsfrage, so korrelierte diese Haltung mit einer ausgesprochen feind-
seligen Haltung auslandsdeutscher katholischer Milieus gegenüber dem Hitler-
Regime, die zumindest für Chile und Brasilien festgestellt werden kann. In diesen
Milieus konnte die ansonsten sehr aktive NSDAP-Auslandsorganisation wenig
Einfluß nehmen. In Brasilien gab es eine starke Präsenz deutscher katholischer
Orden sowie kirchlicher und kirchennaher Institutionen. Auch einzelne katholi-
sche Persönlichkeiten unter den Auslandsdeutschen in Brasilien leisteten Hilfe für
Emigranten und standen der politischen Entwicklung in Deutschland zunehmend

60 Vgl. Breuning, Die deutsche Rolandwanderung, S. 230 ff.
61 Hierzu zur Mühlen, Fluchtziel Lateinamerika, S. 187 ff.
« Ebenda, S. 194 ff.
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kritisch gegenüber63. Von dieser Haltung künden eine Reihe Berichte der
deutschen Botschaft und Konsulate, in denen als Hochburgen der Kritik am

NS-Regime die katholischen Emigrantensiedlungen Rolândia und Porto Novo
genannt werden64.

Diese Kritik nahm allerdings keine politischen Formen an. Dem stand die allge-
meine politische Repression des Vargas-Regimes entgegen, die sich nach dem
Kriegseintritt Brasiliens auf Seiten Amerikas vor allem in bezug auf die deutschen
Emigranten noch verschärfte. Für Johannes Schauff und viele andere Siedler stan-
den zudem der Aufbau der Farm und die schwierige Kultivierung des Landes als
unabdingbare Grundlage eines freien Lebens auf Jahre hinaus im Vordergrund.
Hinzu kamen schwierige Verkehrsbedingungen, die sich während des Krieges
noch einmal verschärften. Gleichwohl hielt Schauff eine Vielzahl von politischen
Verbindungen aufrecht

-

auf dem Korrespondenzweg, durch Besuche in Rio de
Janeiro wie auch durch Besuche von Emigranten in der Schauffschen Fazenda; ein
häufiger Gast war z.B. Hugo Simon. Ein brieflicher Kontakt bestand zu dem in
die USA emigrierten Heinrich Brüning65, Verbindungen bestanden aber auch zu

dem alten Studienfreund Waldemar Gurian, dem Karin Schauff in Steinfeld zur

Flucht verholfen hatte66, sowie zu Ludwig Kaas in Rom. „Obwohl kaum eine
schriftliche Verständigung möglich war"

-

so Karin Schauff
-

„erfand Kaas immer

63 Patrik von zur Mühlen nennt hier stellvertretend den Franziskanerpater Petrus Sinzig
(1876-1952), der aus Linz stammte und im Bereich der geistlichen Musik Brasiliens eine
führende Stellung einnahm. Sinzig genoß im öffenlichen Leben und unter den Volks- und
Auslandsdeutschen hohes Ansehen. Er war Verfasser der 1939 erschienenen Broschüre
„O Nazismo sem Máscara" [Der Nazismus ohne Maske], in der das Dritte Reich als Reich
des Satans charakterisiert wird (vgl. zur Mühlen, Fluchtziel Lateinamerika, S. 194).

64 Porto Novo war eine am Rio Grande gelegene Siedlung des Volksvereins für das katholi-
sche Deutschland. Vgl. die bei zur Mühlen, Fluchtziel Lateinamerika, S. 194 f., Anm. 21-
23, angeführten Belege.

63 Mitteilung Johannes Schauffs an den Verfasser, daß der Briefwechsel offenbar in Brasilien
verlorengegangen sei. Nach dieser Auskunft waren es jedoch nur wenige Briefe, überdies
weitgehend privater Natur; die gleiche Information findet sich auch in einer Mitteilung
von Schauff an Morsey vom 20. Juli 1982 (IfZ, NL Schauff, Bd. 35). Die Korrespondenz
Brünings für die Jahre 1936-1945 ist

-

gemessen an dem Gesamtbriefwechsel
-

ohnehin
von relativ geringem Umfang (9,3%). Vgl. Müller, Brüning Papers, S. 388-410. In der von
Müller aufgelisteten politischen Korrespondenz für diese Jahre (S. 394 ff.) findet sich der
Name Johannes Schauff nicht, ebensowenig in der von Ciaire Nix herausgegebenen Brü-
ning-Edition. Die Verbindung Schauff-Brüning im Exil bestätigt Pablo Hesslein, ehe-
maliger Generalsekretär und Landtagsabgeordneter des Zentrums in Sachsen, der 1938
nach England und 1939 nach Chile emigrierte (BHB I): In einem Brief vom 31. Oktober
1940 teilte Hesslein Schauff mit, er habe seine Adresse von Brüning erhalten: „Unter dem
21. Mai 1940 hat mir Dr. Heinrich Brüning

...

Ihre Adresse in Rolândia mitgeteilt und mir
weiter davon Kenntnis gegeben, er habe mit gewöhnlicher Post an Sie geschrieben und Sie
auf mich aufmerksam gemacht." (IfZ, NL Schauff, Bd. 34).

66 Gurian war 1934 in die Schweiz und von dort 1937 in die USA emigriert, nachdem er ei-
nen Ruf an die katholische Universität Notre Dame/Indiana erhalten hatte (vgl. Kap.
VIII/1, S. 206 f.). An einen Umsturz in Deutschland glaube er nicht, schrieb er am Kar-
samstag 1940 an Schauff: „Leute wie Brüning, Treviranus, Reichswehrgeneräle etc. sind
Hitler in keiner Weise gewachsen. An eine innere Krise des NS glaube ich nicht, solange
die Aufstiegsperiode andauert.

-

Geht es Hitler schlecht, hat er immer noch die Chance ei-
ner Friedensoffensive." (IfZ, NL Schauff, Bd. 3).
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wieder neue Zeichen geistiger Verbundenheit, die er uns zukommen ließ: Grüße
auf phantasiereichen Umwegen, Telegramme zu bedeutungsvollen Daten, es ka-
men Menschen, die Nachrichten über ihn und sein Wirken brachten."67 Über
Vorgänge im Reich wurde Schauff dagegen von Freunden unterrichtet, die noch
länger als er in Deutschland ausgeharrt hatten oder die

-

wie Karl Thieme
-

vom
schweizerischen Exil aus die Entwicklung der nationalsozialistischen Diktatur aus
unmittelbarer Nachbarschaft verfolgen konnten68.

Zu diesen Informationen trugen auch Schauffs Besuche in Rio de Janeiro bei,
wo er Zugang zur Umgebung des Staatspräsidenten hatte. Ein Zentrum der ka-
tholischen Emigration befand sich in dem Benediktinerkloster Säo Bento in Rio,
dessen deutscher Abt Thomas Keller vielen Verfolgten Asyl gewährte; hier hatte
auch der Schauffsche Hauslehrer Pater Paulus Gordan Aufnahme gefunden. Pater
Paulus verband in dieser Zeit eine tiefe Freundschaft mit Georges Bernanos, der
ebenfalls im brasilianischen Exil lebte und sich dem französischen Widerstand un-
ter General de Gaulle angeschlossen hatte69. In Rolândia selbst war bei dem Ver-
such einer kritischen Bewertung der Vorgänge in Deutschland der Siedlungsnach-
bar Erich Koch-Weser ein wichtiger Gesprächspartner. Koch-Weser arbeitete
während des Krieges an einem Verfassungsentwurf für ein demokratisches Nach-
kriegsdeutschland und schrieb in dieser Zeit das programmatische Buch „Hitler
and Beyond", das 1945 durch Vermittlung von Thomas Mann in New York er-
scheinen konnte70.

Koch-Weser, Elder Statesman der Demokraten, und Johannes Schauff als jun-
ger Reichstagsabgeordneter des Zentrums waren vor 1933 vor allem in Zusam-
menhang mit der Wahlrechtsfrage in politischen Kontakt gekommen. Der lang-
jährige Parteiführer und Minister der DDP71 war nach dem Entzug der Anwalt-
schaft wegen „nichtarischer" Abstammung mütterlicherseits im Herbst 1933 nach
Brasilien emigriert.

Im Exil verfaßte Koch-Weser eine Reihe von politischen Schriften, die 1941/42
in einem „Entwurf einer Deutschen Reichsverfassung nach Hitlers Sturz" kulmi-
nierten: Ausgangspunkt hierbei war für ihn die Ablehnung einer „Kollektiv-
schuld" des deutschen Volkes an der Katastrophe72. Die inhaltliche Quintessenz
des Entwurfs ist einmal die Forderung nach dem „dezentralisierten Einheitsstaat",
d. h. nach Stärkung der Kompetenzen des Reichs und Umwandlung der Länder in
bloße Selbstverwaltungskörperschaften

-

eine Forderung, die Koch-Weser bereits
1919 erhoben hatte und die antiföderalen Vorstellungen entsprach, die vor allem
die Sozialdemokraten vertreten hatten

-

die SPD bekannte sich erst nach Grün-

67 Karin Schauff, Ludwig Kaas, S. 15.
68 Vgl. Briefwechsel Schauff mit dem ab 1935 in der Schweiz exilierten Karl Thieme in IfZ,

NL Schauff, Bd. 8.
69 Vgl. Gordan, Freundschaft.
70 Koch-Weser, Hitler and Beyond, siehe auch Portner, Koch-Wesers Verfassungsentwurf.
71 Koch-Weser war Mitbegründer und 1924-1930 Vors. der DDP, 1916-1919 Oberbürger-

meister von Kassel, Oktober 1919-Mai 1921 Reichsminister des Innern und Juni 1928-
April 1929 Reichsjustizminister. Koch-Weser (geb. 1875) verstarb am 19. Oktober 1944
auf seiner Fazenda „Janeta" in Rolândia (BHB I).

72 Koch-Weser, Hitler and Beyond, S. 205.
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dung der Bundesrepublik zum Föderalismus
-

wie später auch die Nationalsozia-
listen.

Auf der anderen Seite betrachtete Koch-Weser
-

nach den Erfahrungen der
Weimarer Republik

-

den politischen Reifegrad der Deutschen als noch nicht hin-
reichend „für ein System, bei dem die letzte Verantwortung für die Reichspolitikbeim Parlament liegt"73. Schon aus diesem Grunde gelte es, die Verhältniswahl
durch die Persönlichkeitswahl zu ersetzen. Hier zeigt sich, daß sich seine Haltung
zum Verhältniswahlrecht nach der Erfahrung von Hitlers Machtübernahme deut-
lich verändert hatte

-

war er doch zuvor dem Proporz zwar skeptisch gegenüber-
standen, hatte ihn aber nicht grundsätzlich abgelehnt. Bei Koch-Weser vollzogsich nun, so sah es Schauff, eine Hinwendung zu einem „konservativ-autoritären
Regierungssystem". Er setzte auf die Gewinnung einer parlamentarischen Elite,
deren Förderung durch die Herabsetzung der Zahl der Wahlkreise auf 150 ermög-
licht werden sollte. Nach Koch-Wesers Überzeugung konnte Demokratie nicht
die Herrschaft der „breiten Masse" sein; zu ihren Aufgaben gehöre vielmehr die
Elitebildung. Die Überzeugung, daß das herkömmliche Schema parlamentari-
scher Demokratie Weimarer Prägung nicht mehr als Modell dienen könne, liegt
bezeichnenderweise auf der gleichen Linie wie die Neuordnungsvorstellungen des
von den alten Eliten getragenen Widerstands: Hier wie dort das Bestreben, die
Exekutive zu stärken und das Wahlrecht zu personalisieren74.

Zugleich war Koch-Weser jedoch auch zum Europäer geworden. So forderte er
sowohl eine europäische Armee wie weitreichende Souveränitätsbeschränkungen.
„In mancher Hinsicht"

-

so Ernst Portner
-

„zeugen die Artikel [des Verfassungs-
entwurfs] von fortschrittlichem Geist. Der Emigrant hat erkannt, daß das Ideal
des Nationalstaats überholt und die Herstellung eines Systems kollektiver Sicher-
heit europäische Aufgabe sei. Indem er den Schutz der Verfassungsgrundlagen
und die Verteidigung der freiheitlich-demokratischen Ordnung gegen ihre inne-
ren Gegner verlangt, hat Koch [-Weser] die herrschende Lehre der Weimarer Zeit
überwunden, der die Demokratie als Staatsform des Relativismus galt."75

Auch Johannes Schauff, der sich selbst aufgrund der Erfahrungen des Schei-
terns der Weimarer Demokratie konservativ-autoritären Ordnungsvorstellungen
zuwandte, nahm solche politischen Reflexionen auf. Dies betrifft vor allem die
Rolle von Eliten in einer wehrhaften Demokratie. Jetzt war ihm ein ganz anderer
intellektueller Zugang zu den Analysen des Sozialdemokraten und späteren
„Kreisauers" Carlo Mierendorff möglich, der in dem von Schauff herausgegebe-
nen Wahlrechtsbuch die „fehlende Ausbildung der demokratischen Führerquali-
täten" beklagt hatte76. Auch war ihm die Entwicklung seines ehemaligen Schülers
Ferdinand Hermens nicht verborgen geblieben, der sich zu einem der radikalsten
Kritiker des Proporzwahlsystems entwickelt hatte und später in der Bundesrepu-
blik ein engagierter Parteigänger Schauffs bei dessen neuerlichem Anlauf werden

73 Portner, Koch-Wesers Verfassungsentwurf, S. 288.
74 Vgl. Mehringer, Widerstand und Emigration, S. 180 ff.
75 Portner, Koch-Wesers Verfassungsentwurf, S. 296.
76 Neues Wahlrecht. Beiträge zur Wahlreform, S. 22 f.; zur Rolle Mierendorffs in der Weima-

rer Wahlrechtsdiskussion und seiner Verbindung mit Schauff siehe oben, S. 45.
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sollte, das Mehrheitswahlrecht durchzusetzen77. Auch frühere Ideen und Prägun-
gen, die Schauff im Umgang mit Freunden aus der Zeit des Studiums und der er-

sten politischen Gehversuche empfangen hatte, wurden für ihn wieder virulent
-

so etwa die ständestaatlichen Vorstellungen von Engelbert Dollfuß oder auch von

Friedrich Kühr78. Noch im November 1932 hatte Dollfuß
-

ab Mai 1932 österrei-
chischer Bundeskanzler

-

Schauff nach Wien geholt, damit er vor der niederöster-
reichischen Bauernschaft spreche. Dies geschah im Zusammenhang mit Bauern-
demonstrationen gegen nationalsozialistische Aktivitäten79. Beide Namen

-

Doll-
fuß und Kühr

-

repräsentieren die Idee des christlichen Ständestaats; auch Klaus
Dohrn, der 1933 zusammen mit Dietrich von Hildebrand die Wochenzeitung
Der christliche Ständestaat gegründet hatte, gehörte zum engen Freundeskreis von

Johannes Schauff80.
Für Schauff hatten die Erfahrung des brasilianischen Exils und die sich entwik-

kelnden Bindungen zu der später sogenannten Dritten Welt ganz sicher zu einer
zumindest partiellen Auflösung der nationalen Identifikation beigetragen. Mit
Karl Thieme wurden später sogar wieder rheinische Separationspläne erörtert; so

schrieb Thieme am 15. Dezember 1944 nach Brasilien: „Zugleich kommen jene so

entscheidenden wichtigen Meldungen, wonach Stalin den Wünschen de Gaulies,
Spaaks und Gerbrandys81 auf Internationalisierung von Rheinland und Ruhr-
gebiet zugestimmt habe." Damit sei nun endlich

-

„wenn auch nicht ganz in der
damals gewünschten Form und nach welchen schauerlichen Zwischenakten!"

-erreicht, daß das „preußische Joch" vom Rheinland abgenommen werde, „auf
dem es 130 Jahre immer härter gelastet" habe82. Thieme wollte offensichtlich der
nationalsozialistischen politischen und intellektuellen Vergiftung ein neues

„lotharingisch zentriertes" Bild der christlich-abendländischen Geschichte entge-
gensetzen83. Dies alles regte die politische Phantasie an und weckte die Neugier,
das Geschehen vor Ort selbst zu beobachten. Doch konnten erst nach Kriegsende
und der Ablösung der Vargas-Diktatur im Oktober 1945, nachdem auch die
Nachrichten aus Europa und Deutschland dichter wurden, konkretere Aktionen
ins Auge gefaßt werden.

Am 21. August 1945 ließ Johannes Schauff in der Abtei Säo Bento ein öffent-
liches Requiem feiern für die von den Nationalsozialisten ermordeten christlichen

77 Siehe unten, Kap. IX, S. 145 ff.
78 Zu Kühr und seiner späteren Emigration nach Rolândia siehe oben, S. 82.
79 Neue Zeitung, Wien, 26. November 1932; Welt-Blatt, Wien, 26. November 1932; Der

Greif, 15. Dezember 1932 („Reichstagsabgeordneter Schauff spricht in Wien vor 25000
Bauern").

80 Schauff hatte Dohrn 1934 durch Joseph Wirth in Rom kennengelernt (vgl. Dohrn, Das
Amerikabild Adenauers, S. 512); zur Biographie Dohrns siehe unten, S. 132, Anm. 9; die
Biographie von Hildebrand, der später in die USA emigrierte, in BHB I; zur Geschichte
und Ideologie des Ständestaats vgl. Ebneth, Der christliche Ständestaat.

81 Alle drei Politiker waren ab 1940 im Londoner Exil: Charles de Gaulle als Führer des
„Freien Frankreich" und ab 1944 Chef der Provisorischen Regierung; der Belgier Paul
Henri Spaak als Außen- und Informationsminister seiner Exilregierung und Pieter Ger-
brandy als Ministerpräsident der niederländischen Exilregierung.

82 Der Brief in IfZ, NL Schauff, Bd. 8.
83 Brief Thieme an Johannes Schauff vom 18. Februar 1946 (IfZ, NL Schauff, Bd. 8).



3. Siedlung in Brasilien 91

deutschen und österreichischen Politiker. Dies war sowohl eine politische
Demonstration als auch ein Akt schmerzlicher Erinnerung und innerer Befreiung.

Die Erinnerung an die Opfer verband sich bei Schauff, seiner Wesensart gemäß,
jedoch unmittelbar mit konkreten Planungen, um den überlebenden Opfern zu

helfen. Unter Einschaltung von Prälat Kaas im Vatikan sowie hoher kirchlicher
Würdenträger in Brasilien wie dem Erzbischof von Rio de Janeiro, Jaime de
Barros Cámara, und dessen Amtsbruder in Säo Paulo, Carlos Carmelo de Vascon-
celos Mota, bemühte sich Schauff um eine „Relief Organisation for the Victims of
Nazism and War in Germany"84. Sein Bemühen ging dahin, Südamerika und vor

allem Brasilien für diesen Personenkreis zu öffnen und unbürokratische Möglich-
keiten zur Niederlassung und Siedlung zu schaffen85. Daneben organisierte er

Hilfsaktionen, in die er Produkte seiner eigenen Fazenda einbezog, worunter vor

allem die Kaffeesendungen mit dankbarer Freude aufgenommen wurden. Bei ei-
ner von ihm angeregten Geldsammlung in Brasilien „für Angehörige, insbeson-
dere Frauen und Kinder von Opfern des 20. Juli 1944 und des Konzentrationsla-
gers Dachau" waren als Verteiler in Deutschland vorgesehen der Verbandspräses
der KAB, Hermann Joseph Schmitt, sowie in Frankfurt Eugen Kogon86.

84 Schreiben bzw. Memoranden von Januar 1945-1947 in IfZ, NL Schauff, Bd. 10.
85 Vgl. „Rundschreiben" Johannes Schauff an „Freunde und frühere Mitarbeiter" sowie „Be-

kannte und Unbekannte" aus „Gefangenen- und Flüchtlingslagern" betr. Einreise- und
Siedlungsmöglichkeiten in Brasilien 1946-1948 (IfZ, NL Schauff, Bd. 10).

86 Schreiben Johannes Schauff an Pater Pauquet/Caviuna (d.i. Rolândia) vom 8. Februar u.

14. September 1947, ebenso die entsprechende Korr. mit Rudolf Isay, der ebenfalls Kaffee-
spenden vor allem Opfern der Konzentrationslager zukommen lassen wollte (Schreiben
vom 22. u. 24. September 1947, NL Schauff, Bd. 34), sowie Schauff an Hermann Joseph
Schmitt, 4. April 1947 (NL Schauff, Bd. 6 und 7).


